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Im selben Jahr, in dem Erasmus von Rotterdam seine 
Schrift Die Klage des Friedens (Ouerela Pacis) pubiizierte, 
nagelte Martin Luther-so will es das wirkmächtige Bild - 
seine Thesen an die Wittenberger Schlosskirchentür. 1517 
markiert eine Epochenschwelle, von der auch die Bilden- 
den Künstler und die Kunst betroffen sind. Die Auswir- 
kungen auf den Kunstmarkt waren sofort gravierend und 
hatten umgehend die Klage der Künstler zur Folge. Denn 
modern ausgedrückt brach eine ganze Branche ein, quasi 
über Nacht - mancherorts noch durch den Bildersturm 
angeheizt - wurde in den von der Reformation betroffenen 
Gebieten die Vergabe religiöser Aufträge nahezu einge- 
stellt.
Es wäre dabei zu kurz gedacht, als Betroffene nur die Maler 
oder Bildhauer zu sehen, denn es waren unzählige Hand- 
werksberufe, die über Jahrhunderte an der Ausstattung 
und dem Schmuck von Kirchen mitgewirkt hatten, für 
Klöster arbeiteten bzw. ganz allgemein für den Klerus, ins- 
besondere auch um dem Repräsentationsbedürfnis kirch- 
licher Amtsträger Ausdruck zu verleihen.
Es mag derTatsache geschuldet sein, dass die Reformati- 
onsgeschichte zur Legitimationsgeschichte in der preu- 
ßisch-deutschen Historiographie wurde, und hierdurch 
die Frage nach derart ,negativen‘ Auswirkungen der Re- 
formation nur selten oder gar nicht gestellt wurde.'
Auch aus der Perspektive der Kunstwissenschaft gibt es 
wenige Untersuchungen,2 so dass hier einmal das Spek- 
trum an möglichen Formen der Künstlerklage in der Re- 
formationszeit aufgezeigt werden soll. Kategorien sind 
dabei schwerlich zu entwickeln, überschneiden sich ein- 
zelne Ausdrucksformen der Künstlerklage so sehr, als dass 
sie nur einer Kategorie zuzuordnen wären. Zudem ist die 
Überlieferung problematisch, denn oftmals dürfen wir, ja, 
müssen wir Klagen über die neu angebrochenen Zeiten 
annehmen, ohne dass uns Ouellen dazu überliefert sind. 
Hier ist auf den jeweiligen Kontext zu schauen, um der- 
artigen Klagen Gehör zu verschaffen.
Generell ist bei den Künstlerklagen, wie sie im vorliegen- 
den Sammelband verstanden werden wollen, die indivi- 
duelle, von persönlichen Lebensumständen geprägte oder
jene, die im Laufe der Geschichte immer wiederkehrte, 
wie die Klage in Kriegszeiten3 oder topische, wie ,Klagen 
gehört zum Geschäft'4, zu unterscheiden von jenen An- 
lässen zur Künstlerklage, die aufgrund tiefgreifender Er- 
eignisse - wie der Reformation -, also Wendezeiten be- 
dingt wurden. Selbstredend haben diese strukturellen Ver- 
änderungen auch individuelle Klagen zur Folge, aber den 
Anlass bilden eben nicht Lebensumstände, wie sie auch 
ohne gesellschaftliche Umbrüche im Laufe der Jahrhun- 
derte immer wieder Anlass zur Klage lieferten, wie bei- 
spielsweise über eine zu geringe Entlohnung. So klagte 
Albrecht Dürer über einen zu geringen Preis für den soge- 
nannten ,Frankfurter Heller-Altar1.5 Oder Künstler klagten 
über Auftraggeber, die fertiggestellte Kunstwerke nicht 
oder nur zögerlich bezahlten.
Diese über Jahrhunderte konstanten Klagen über eine zu 
geringe oder zögerliche Bezahlung unterscheiden sich von 
der Klage des Nürnberger Bildhauers Veit Stoß (um 1447- 
1533), dem ein groß.formatiger Schnitzaltar beim Übergang 
von der alten zur neuen Lehre weitgehend unbezahlt blieb: 
Für seinen, nach dem heutigen Aufstellungsort genannten, 
.Bamberger Altar' hatte er nur 242 von den vertraglich ver- 
bürgten 400 Gulden erhalten. Reformationsbedingt wur- 
den die Ratenzahlungen eingestellt, da das Nürnberger 
Karmeliterkloster aufgelöst wurde und sein Rechtsnach- 
folger, die Stadt Nürnberg, den Altar nicht mehr haben 
und damit nicht mehr bezahlen wollte. Als der Bildhauer 
1533 starb, war noch immer kein Einvernehmen über den 
ausstehenden Restbetrag hergestellt; erst seine Erben 
konnten 1543 eine Lösung herbeiführen.6 Von Dürers all- 
gemeiner Form der Künstlerklage unterscheidet sich auch 
jene, die in dem kleinen Dorf Russikon im heutigen Bezirk 
Pfäffikon des Kantons Zürich zu hören gewesen sein muss. 
Dort geriet die Realisierung eines geschnitzten Flügelal- 
tares bereits 1522 in den Sog der Umbruchszeiten, da die 
Kirchengemeinde mitten im Entstehungsprozess dem 
Bildschnitzer Heinrich Gassmann aus Rapperswil den Auf- 
trag entziehen wollte, da sie einen Altar bzw. ganz allge- 
mein den Bilderschmuck nunmehr ablehnte.7 Der Bild- 
hauer zog vor Gericht, bekam Recht und als Liefertermin
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Weihnachten 1523 zugesprochen. Ob der Schnitzaltar dann 
wirklich noch ausgeführt wurde, ist nicht überliefert. Er 
hätte aber nach dem Zürcher Ratsverlass vom 19. Dezem- 
ber 1523 nicht mehr geöffnet werden dürfen und wäre be- 
reits im Sommeri524aufgrund des Bildermandats auf ei- 
nem brennenden Scheiterhaufen gelandet. Derartige Kla- 
gen über ausstehende Zahlungen (wie bei Veit Stoß) bzw. 
den Entzug eines bereits in Angriff genommenen Auftra- 
ges (wie bei Heinrich Gassmann) gehören zu jenen struk- 
turell bedingten Künstlerklagen, nach denen hiergefragt 
werden soll.
Eine weitere Form der Künstlerklage ist migrationsbedingt 
erfolgt: Die neuen Zeiten nötigten sehrvielen Künstler 
das Verlassen ihrer Heimatstadt ab. Dies ist sicherlich 
nicht klaglos geschehen, auch wenn uns dazu in der Regel 
weder Bild- oder Schriftquellen überliefert sind. Der Kon- 
text spricht aber für sich selbst: Viele Künstler mussten 
ihre angestammten Wirkungsorte verlassen, um sich Ar- 
beit anderenorts zu suchen. So beispielsweise Hans Hol 
bein der Jüngere, der Basel wegen des reformationsbe- 
dingten Rückgangs an Aufträgen verlassen musste und 
sich zuerst vergebens an König Franz I. von Frankreich 
(1494-1547) wandte, später erfolgreich an König Heinrich 
VIII. von England (1491-1547) und 1526 bis 1528 und ab 1532 
endgültigvon Basel nach London zog. Ein Wechsel, der 
die Erlernung einer Fremdsprache wie das sich Einlassen 
auf eine andere Landeskultur bedeutete.
Ganz so hart traf es Friedrich Hagenauer (um 1499-nach 
1546) nicht, der aber dennoch seinen Heimatort Straßburg 
nach der Einführung der Reformation verlassen musste, 
weil es ihm dort als ausgebildetem Bildhauer an Aufträgen 
mangelte. Doch wurde Hagenauer nicht nur die Migration 
abverlangt, sondern auch eine Abwendung von der allge 
meinen Bildhauerei. Diese hatte er bei seinem Vater Ni- 
kolaus Hagenauer erlernt, der wiederum die Bildwerke für 
Grünewalds, Isenheimer-Altar1 geschaffen hatte. Mit seiner 
Spezialisierung fand der Sohn eine Nische in dem enger 
gewordenen Kunstmarkt und gewährleistete so sein Aus
kommen. Doch musste dafür nicht nur Straßburg verlas- 
sen, sondern auch in Kauf genommen werden, dass er wo- 
anders nicht sesshaft werden konnte. Denn Friedrich Ha- 
genauer spezialisierte sich auf die seit dem Augsburger 
Reichstag von 1518 in Mode gekommenen gegossenen 
bzw. geschnitzten kleinformatigen Porträtmedaillen. So- 
bald in einer Stadt eine ,Marktsättigung‘ erreicht war, 
musste er weiterziehen. Von 1527 bis 1532 war er beispiels 
weise in Augsburg anzutreffen und schuf 26 Porträtme 
daillen in seinem Ankunftsjahr 1527, im nächsten Jahr 11 
Stück, im Jahr 1529 waren es 17 Stück, im Jahr 1530 waren 
es 13 Stück und im Jahr 1531 waren es 8 Stück. Demnach 
nahm, wenn man der Anzahl der auf uns gekommenen 
Porträtmedaillen trauen darf, mit leichten Schwankungen
die Kundschaft von Jahr zu Jahr in Augsburg ab.9 Hage- 
nauer musste hier wie anderenorts deshalb weiterziehen, 
wenn erden potenziellen Auftraggeberkreis .abgeschöpft' 
hatte. Vor Augsburg war er deshalb schon in Speyer, 
Worms, Mainz, Frankfurt am Main, Heidelberg, Nürnberg, 
Regensburg, Passau, Salzburg, München und Landshut 
gewesen.'0
An jedem Ort war Hagenauer mit vergleichbaren Reaktio- 
nen konfrontiert. Die ortsansässigen Künstler waren gar 
nicht begeistert davon, wenn auswärtige Künstler, zumal 
von dem Kaliber eines Hagenauer, ihnen die in der Refor- 
mationszeit knapp gewordenen Aufträge streitig machen 
wollten. Sie klagten deshalb vor der Obrigkeit, um diese 
Konkurrenten los zu werden.
Der reformationsbedingte Rückgang an Aufträgen ist zwar 
unmittelbar einleuchtend, doch lassen jüngst zwei kunst- 
historische Untersuchungen zu Augsburg" und Mainz'2 
mit Hilfe der Statistik die negativen Auswirkungen der Re- 
formation auf den Kunstmarkt objektiver nachvollziehen. 
Vorausschicken muss man, dass das statistische Material 
durch die Tatsache gewonnen werden kann, dass auch die 
Künstler im Alten Reich in der Regel den Zünften bzw. 
zunftähnlichen Vorschriften unterworfen waren.'3 Das 
heißt, dass beispielsweise die Gründung einer eigenen 
Werkstatt sowie die Aufnahme von Lehrlingen oder Ge- 
sellen der Aufsicht durch dieZünfte bzw. Obrigkeit unter- 
standen.
Mit Biick auf Friedrich Hagenauer lassen die überlieferten 
Handwerksakten die Aussage zu, dass die Augsburger 
Künstler in den Umbruchszeiten - in Augsburg sind das 
reformationsbedingt die 1520er und frühen 1530er Jahre - 
weniger Anträge auf Niederlassung als Meister stellten 
bzw. die etablierten Künstlerwerkstätten weniger Lehrlinge 
aufnahmen, als das vorher der Fall war. Mit anderen Wor- 
ten, es bestand weniger Zuversicht in die Verdienstmög- 
lichkeit.
Dies steht in direktem Zusammenhang zu historischen 
Entwicklungen Augsburgs, denn 1522 entschloss sich der 
Rat, den lutherischen Glaubensgrundsätzen zu folgen. 
Eine bilderfeindliche Stimmung nimmt zu; 1524,1531 und 
1533 kommt es zu nachweisbaren Bildzerstörungen.'4 Die 
1530 von Kaiser Karl V. (1500-58) verordnete Rückkehr zum 
alten Glauben lehnte der Augsburger Rat ab und es folgte 
die Entfernung aller Bildwerke aus den Kirchen und die 
Schließung vieler Gotteshäuser, die mit der massiven Aus- 
wanderung katholischer Geistlicher verbunden war. 
Damit warein Wendepunkt markiert, eine überjahrhun- 
derte währende Symbiose zwischen Kirche und Bildender 
Kunst riss ab - oder vorsichtiger formuliert - wurde lo- 
ckerer; das Wiederanknüpfen nach der sogenannten ,Ge- 
genreformation' ist hier nicht unserThema. Selbstredend 
muss vor Pauschalierungen gewarnt werden; daher müs-
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11 Peter Flötner (Flugblatt), Klage auf den verarmten Kunsthandwerker; Flolzschnitt, 27,4 x 19 cm
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sen auch die Zentren und Peripherien der Reformation 
zeitlich und räumlich genauer unterschieden werden.'5 
Die bis jetzt wenig beachtete Quellengattung könnte be- 
züglich der Situation der Bildenden Künstler vergleichend 
ausgewertet ein facettenreicheres Bild der reformations- 
bedingten Umbruchzeiten nachzeichnen helfen. Denn wie 
in Augsburg werden auch woanders die Künstler über jene 
Kollegen geklagt haben, die wiederum aufgrund der mi- 
serablen Auftragslage in ihren Heimatstädten diese nun 
verließen und zu Konkurrenten um die verbliebenen we- 
nigen Aufträge, beispielsweise in Augsburg, wurden. Die 
Auswärtigen waren vor allem dann sehr erfolgreich, wenn 
sie Dankeiner Spezialisierung Werke anboten, die in Qua- 
lität und/oder Quantität von ortsansässigen Künstlern 
nicht geliefert werden konnten.
Jahrelang hat die Augsburger Zunft der Maler, Bildhauer, 
Glaser und Goldschläger dem Wirken Hagenauers zuge- 
schaut, bis sie 1531 zur Beschwerde griff. Viel früher hätte 
es wohl keinen Sinn gemacht, denn die Klage wurde im 
Rathaus entschieden und da safien nun jene über dem 
Antrag der klagenden Zunftmeister, die Hagenauer mit 
Porträtaufträgen versehen hatten. Spezialisierte Künst- 
lerkollegen, die den Augsburger Kaufleuten und Patriziat 
Ungewohntes bieten konnten, wurden nicht nur in Augs- 
burg für eine gewisse Zeit vom Rat der Stadt geduldet, 
und durften außerhalb der Zunft arbeiten. 1531 sah man 
aber wohl von Seiten der Augsburger Zunft den Zeitpunkt 
gekommen, Hagenauer das Leben schwerer machen zu 
können - kurz darauf muss er dann auch in der Tat wei- 
tergewandert sein.
Für ihn wiederholte sich dieser Vorgang, dass die ortan- 
sässigen Künstler ihn bei der Obrigkeit anzeigten, oftmals. 
Der Gürtel saß reformationsbedingt eng und da wurde 
besonders auf die Einhaltung der Zunftregeln geachtet, 
die vorsahen, dass man in einer Stadt das Meisterrecht 
haben, also Mitglied der Zunft sein musste, um seinem 
Künstlerberuf nachgehen zu können.'6 
Wie eng es mit der Auftragslage stand, kann mit Blick auf 
die Migrationsproblematik an dem Schicksal eines wei 
teren Bildhauers belegt werden: Der bis dahin erfolgsver 
wöhnte Bildhauer Daniel Mauch (um 1477_1540) orientierte 
sich, nachdem die Aufträge in Ulm reformationsbedingt 
zurückgingen, ab dem Jahre 1529 zu katholisch gebliebe 
nen Städten bzw. Residenzen. Um sein Bürgerrecht nicht 
zu verlieren, ließ er dieses zwei Mal -1529 unc! ]534 ~ Je 
weils für fünf Jahre ruhen, um das Ulmer Bürgerrecht im 
Jahre 1539 endgültig aufzugeben.'7 
Denn zusammen mit seiner Frau hatte er sich nun dauer 
haft in Lüttich niedergelassen. Die Stadt war, auch Dank 
des Fürstbischofes Erhard von der Mark (i472-1538), ein 
Kunstzentrum und Daniel Mauch wurde zu einem seiner 
herausragenden Vertreter.
Die Eheleute Mauch verstarben im Jahre 1540 in einem 
nur geringen zeitlichen Abstand voneinander, weshalb die 
lateinische Epitaphinschrift beide Partner würdigt. Der 
Wortlaut ist nur noch schriftlich überliefert, da von der 
Originalplatte lediglich wenige Fragmente erhalten ge- 
blieben sind. Man liest, dass die Eheleute Mauch „[...] nach- 
dem sie durch die Partei der Ungläubigen aus ihrer väter- 
lichen Heimat [Ulm] vertrieben worden waren [...] in dieser 
Stadt der Eburonen [Lüttich] den Sitz ihres freiwilligen 
Exils errichtet hatten [,..]“.'8
Der bei katholischen Fürsten in Dienst getretene Sohn 
hatte diese Zeilen verfasst, die deutlich von der Vertrei- 
bung Daniel Mauchs durch die Einführung der neuen Lehre 
in Ulm sprechen und damit sicherlich der Klage des Künst- 
lers postum Ausdruck verliehen.
Bei Holbein, Hagenauer oder auch Mauch hatte sich das 
Blatt noch zum Guten gewendet, aber eine weitere und von 
der Kunstgeschichte eher randständig aufgegriffene Quel- 
lengattung könnte auf breiter Materialbasis belegen, dass 
viele Künstler quasi auf der Strecke blieben und demzufolge 
zum Klagen Anlass hatten. Die städtischen Steuerbücher 
belegen in nüchterner Form, wie sehr der reformationsbe- 
dingte Rückgang an Aufträgen die Künstler mit ihren Fa- 
milien in existentielle Nöte brachte. So sank beispielsweise 
das Vermögen des Konstanzer Malers Christoph Bockstorfer 
zwischen den Jahren 1523 und 1543 von 300 auf 30 Pfund. 
Sein dortiger Malerkollege Andreas Haider hatte noch 1522 
ein Vermögen von 192 Pfund angeben können, während er 
1529 nur noch mit 40 Pfund steuerpflichtig war.19 
Die Konsequenz gesunkener Einnahmen war für viele 
Künstler, dass sie mit ihrer Profession nicht mehr ihren 
Lebensunterhalt finanzieren konnten. Manche wechselten 
- worauf noch einzugehen ist - den Beruf oder fielen der 
Armut anheim. Diese Gefahr des sozialen Abstiegs muss 
allgegenwärtig gewesen sein, da sie auch im Flugblatt 
thematisiert wurde. Und dies ist in der Frühen Neuzeit ein 
Massenmedium, welches Themen aufgriff, die zumindest 
fürein breiteres Publikum von Interesse waren. Beim Nürn- 
berger Künstler Peter Flötner (1490-1546) steht der Künstler 
sprichwörtlich als armes Schwein da (Abb. i).20Auf dem 
Flugblatt sieht man am unteren Bildrand jene Gerätschaf- 
ten, die zur Ausübung der Künste gebraucht werden bzw. 
wurden. Der Text verrät, dass der Künstler ursprünglich 
gehofft hatte, mit seinen Fertigkeiten reich zu werden, 
doch nun sei sein Schicksal als Bettler besiegelt. 
Mancherorts taten sich - wie in Straßburg - die klagenden 
Künstler zusammen, um vor der Obrigkeit ihrer Sorge Aus- 
druck zu verleihen, dass die Reformation sie brotlos mache. 
Am 3. Februar 1525 wandten sich Maler und Bildhauer mit 
einer gemeinsamen Petitionsschrift an den Rat, denn in- 
folge des Bilderverbotes war es zu einem Rückgang an Auf- 
trägen gekommen. Die Künstler begrüßen in der Suppli-
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kation grundsätzlich die Einführung der Reformation, äu- 
ßern aber gleichzeitig die Befürchtung, dass sie nun wegen 
der ausbleibenden Aufträge „dann entlichs Verderbens und 
des bettelstabs“ sein werden. Da sie kein anderes Hand- 
werk gelernt hätten, bitten sie den Rat, er möge sie mit 
emptern, zu denen wir toglich sein möchten, versehen: 
„Nach dem E. gn. mit allem flyß gemeiner burger- 
schaft frummen und wolfart bedenckt und furdert, 
sind wir getrost E. gn. ouch unser notturft under- 
teniger meinung furzutragen und umb hilfantzu- 
rufen, als E. gn. Cehorsame armen burger, als nun- 
mer durch das wort gottes die achtung der bilder 
mereklich abgefallen und noch täglich abfeilet, des 
wir, dwyl sieye mißbrucht worden sint und noch
werden, wol zufriden sint; seitenmal aber wir nichts 
anders dann malen, bildhowen und derglichen ge- 
lernet haben, domit bishere unser weib und kind 
mit unsererbeit, als fromen burgern zustöt, erneret, 
wil uns an solicher notturftiger narung und der un- 
sern mereklich abgon, das wir nichts gewißers dann 
entlichs Verderbens und des bettelstabs warten 
sint. So wirdann nun nichts können, dan dozu wir 
zogen sint und dasselb nichts mergelten will, und 
wiraber, wes wirkunten und vermöchten, gern ar- 
beyten wolten, das wir uns und die unsern wie bis- 
her mit eeren hinuß bringen, ist unser demutig, nö- 
tig, hochfleyssig bitt, Ewergn. wollen unsgnedig- 
lich als ir armen gehorsamen burger bedencken und
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Kortfd)init/ ®|.ifrnrtlcr/ fcpbcnfi'Ocr. 
©r.:inmrocM/5irri«lcut Öd>mnCT/ 
PrttcmofJcr/Äcroen nirtd)cr.
Oic pcmicntcr/ 0inc?cr vnb 0d)icY5cr/ 
^ifdxr/jopfTmm vnbpfrtffrnXPqPcr. 
Dcrr rtlfett i/i Autbcr rin 6fd)rv>crt/ 
X?onbirn>irtcinX5:tcil ßcgcrt.
Sunflwrtbt a'irtvcitadppellicm/
X?nbbtm ü.ut bcrbic ptcnb rcd)t fd)irw/ 
tTiöffpiwmcn/ obtrÄcuocun.
aunvo.’t ,jd. Xüb.irriuf.
Iknrum.i. <pb.icrPcnncral(cT()rtCm/
»S5i mrin iiurivort bco ijl rcin fcbcrocn. 
fcic fd)icycri f.ifl id) tl,un rnid; ftitn/ 
X>.ib ir\5llcn bod) nu Difputirn.0o:ibcr mid) »uittroum fdutcfm/ 
JrtfbunwebrtOidirbu ouffbeifn.
[jr ciroffcn gcyo vnb Qimoiicy/ 
jrfrtl|d) (öoobinfl vub (Ölctf]'u<rry. 
Jrörtnntii/3uff:<0 vub gtpot/
X>oi rtllo nxltju |d)4nb vnb fpott. 
tTTic biinnn rvoxt/ b.:u ich bcnn lcr/ 
riun fn rt&cteet an ctut vnb l£cr.
00 Poubni fy bciu wo.'t nit lcibni/ 
jDunt nud) fd)dtcn/h.:ff«n wnb nnbcn. 
0X)cnn icb h<ttgfd)u5cn vnb gdcrt/
Drt» fld) jr Kcidx onißbct gnucrt.
60 txxr tdn 5c|]rcrrtu[f jcft.mbn/
Jn l.xnctcr 3«t ü» Trut|d)cn JLanbn*
Diü ifi rtud)bic rifrtdiid) f.:g/ 
iDrto gcgcnniirrtud) ffcntindrtg. 
Dcr»Srtnc\vcrcf<3 lcor cin ctT0flc5.il/
Dcn rtiicb rt&gtrt in bifcm val.
0ryc bif) 3pg^tmcycntnimpt/
2/1/0 fcyub v5:r mid> crgrimt. 
j.Itr^ö.iS. ö<0 v,a.iIo Ccnijvl Pnccbt/
iDcn jrirtrmrtrcf t[)Ut mmmcrrcd)t. 
Bcruu.19. ^f inctriuo bcr trcrcf m.m/
Dcm fiiu b.mbtJVcrcPju rucPtvil g.trt.
*S<r burd)brin «?>:t b.iu ub tb« fd)xt5rt/
Xojmo.y.
»Ccjr. vlilo.
2I'art)cl.M.
rDaitj.r).
ir’Jitx'i .5.
D.10 )Smcü £b:iW.
D.10 mciugcrid)t brto if?gcrcdit/
Hil niCTcPTxrm.iinro g.u/llid)e gcflcd)t> 
1X>.io iib<ud)fcl6 Pfuolbmbrto/ 
iD.:o jr iii bic grtnO wclt folt g.in. 
p.-cbiani allcr Crc.itur/
£>.10 tcu.mgdi rmn vnbpur. 
örtffcI6ig brtiit )rg.irVCTrtd)t/
X'nb vil ncuix'cr (öoobmffaijffpi.icbt« 
iDcrid)bod)Pcirt cy<t?rifjrn b‘’6/
Vnb vcrP.iufft|Tt »1116 gclcvnbc/rtP. 
UlitX>igil / Jarr.lg vnb0dnK/fcn/
Dm tvitn'cn jr bic lyccvfn fTcffcn.
X'nb vcrfpCTt .:ud) b.t* 6iniclrcid)/
Jr fcyc bcn Dotcii grc6crn glcid).
X>ri fcbl.id)t)u bot .;ud) mrin p:opI)ctn/ 
Dcrglrid) bic Pbrtn/ccr ti)t$xrt.
3l|ö vcrcolgt|r bic ivrtrbrttt/
CiKcad) tcglid)fri rvirt c/cfcit.
X>nb fo jr cud) ult pcffcrri jvcrt/
Jr vuiPuincri.it>rtrom6fo Pcrt. 
uon curvcnn f.il/dxn lvt'bcr/ircit/ 
£>crgl<id)cn |r b«nbtrvtrcfa lcyt.
£>ic j'rmcin tvori vcr.rd)t mitb.’nij/
X’on rvcgcn crvrifl .jygcn Huo.
X>nb bfct bod? 10 bcn wo:tm nuin/ 
iD.to j'rnit folt foigfdrig ftitr.
X>mp jcttlid) gü c/ </clcid) bcu A.jybn/ 0öbcr fiid« brto Ärid) goto nnt frcnbrt. 
jD.;o jritlid) rvirt ctid) tvol jnf.alüi/
0unfi rvcrt fr in bcr bdUo qualln/ 
iD.?o if? mri'n vricil >u cud) allrt.
b.Tii#0.iel)» ©el)ii(icc-
21 Hans Sebald Beham 
und Hans Sachs (Flugblatt) 
„Ein neuwer Spruch, wie die 
Geystlichkeit und etlich 
handwerker über den Luther 
clagen“, um 1524; Holz- 
schnitt, 26,ix 15 cm
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• 9itö £>ctt>or6ctt fcltt t>cr fjcmttwercfe kut
piiiiMii'itr
' lll'IH"! n fdmiiin"," (•miiimiii'i
iP£ingfellmfy,iff f«re<tUtd)t>rtbcr SDam.tbbanbtwcrd fnfl mnwnrtb
£>40 tfiuon banbtiJrcf o Uutm fcbwcc Wmn co ctn vocng ctn mutfcc b«b
X>on bntrtct ar tv^it vnb btnbtljtctn 2>4m|C ^tv 3wifn/ frh
Pcbcr fein gfdjict mic jm cbnc ftcen (Bibflu btte nid)c/ gtbo abtva)
Ä«m bnttbtTOcrd' ffeljc mcr ,n fctm TOCtbt Vnb legc bnrnn tan toff nodj toi! 
Jff vbcrlcgtvnballcobfTOcrbt öcndmnurTO.c.rfj mug nndjcnv.f
£>cr tncdjcbnlbmniffcr wcrbmTOil felba/b«ö.d,b.cTOArbc.t fa3
£>mtnb iff y<t$ allcr banbtrocrd vil 
flOandjcr 5U maiff crfdjaffc |ldj terc 
t)cr nie tain ff raidj btauff l,at gclcre 
Xbtner bcttt anbcrn wcrdt ju laibt 
X>ttb trcibt fid, off t bid vberc bljuib 
2baa erOTOolfail crjcugcti tatt 
£>ca ntttß cr off c 511 btiimmcrn gan 
ipaa bifcr ntdjt wtl TOolfatl gcbctt 
ittbt ntan wot jtocij bcn <0 i|f cbcn
ifufrenj (tnncrjcttgcno wol 
llcgcn tttdjt btattff allo wao ntatt fol 
llfo TOirbt gcfttbclc ycge allc bing 
luff boo mane gcbcn fünn gcrmg 
barbcy man ttidtt tan lang plcibrn 
Ccür tauffcnTOoIfait »crtrcibm 
iOandjcr cim anbcrn tttadtc citt fattff 
)cr plctbc/ bcr crff jum cbo:au|j lauff 
Pol fatl gcben rotl yeberntatt 
)b fdjon gar iff taiit TOcrcfdjaffc btan 
)ann TOcnig foffm ntan btanff Ic
.11. _..at k.^ir
Ocncrmmit >vi< >»v ■*.~0..... .........
jfd, f l a/ baa id, bic tva it f g 
(Mc btfcn Harrcn bab vil tag 
X)crtnbctt cbc icba bab crbidjc 
Hod, ftnb fy ntc rcdjt jttgcrtdjt 
ld) bct bebiirffr nod, vtl bcr tag 
Äain gtit TOcrdcy l crlctbm mag 
öcr OOalec/ bcr Olppdli btadjc 
Qcin gmcl bao cbrgar ba!b bctgmacbt 
©prcdjcnbc cr bct gccylt bamic 
2lppeIIcm fattbobn antroott nit 
<£r fptadjbiearbaitjaigc fdboan 
i)ao bu Tvcng (leio baran baff tban 
23öf bina baff gmadjt in f urtjcr tvctl 
Äcin atbait ebce nic aüe ju eyl 
©efiibcle bing ntdjco Uybcn ntag 
jjTOcitttjigbar fdjtidjauff cincn eag 
töinbugce bcgcnauf bcrctccn 
*3C>iI tvcrdcn/ barnad) bin bciccn 
‘Öcrercibt gar mandjcm bao ladjct* 
23Sfj boltjbnder vil fpcn madtcn 
©tcinmcgcn tbun gcrn grof btid, 
iDca glcidj bic fd) ttciöcr rocitc ff icb
w * * • P ' V» ■ P ■ VJ I»«.. Vffprr. r •  idC
nbTOirbcallaatiff biccylbcrcic jocagtciu; w». —,—r>dcbcö nidjc gcfcbtvotnc banewcrd feitt 2)a wirbe bic nac balb Icbtg vou 
it'auffcmanftd,mtcgcicbarctn 2Jnd>b:udcrinbcmp:afovmbgoti ....
f ©etnicft jw 2ft)gfpwrg furrf) tyfw Äiüfmgkr/ im flmiKtt gcflm
!0«eebiic mandjcr bas cr vcrmag 
Utin TOod,ctt lott attff citi foncag 
)fcin giitcr montag iff bcr gferc 
jfr arroait iff bod, fdjrocr vnb bcrt 
W\t btudctt bce gleid, poffclicrn 
(Oit fctjcti ff rcidjctt cougicrn 
lt>dd,o altca b.audjt grofjc wigcn 
Dil fitibc bic latig in arbait (tgcn 
(VDadjcti bod, nid,t bca bcffcr TOcrd 
?)ao mad,t fy fttib votu fn.cnbcrg
1) nb banb bic fci.nff nidjc bafj gclcre 
Jn bifcitt fdt.ff biumb gcru fcrc 
tDcnnco finbgiicc poffcitbiinn 
©ang fcbTOcr arwa.c vnb Icidjtcn fln«
2) ao baubcgiic gbct mic jn bar jü 
iDaa tttad,t bcr tociu lcff ,'n tciu rbti 
2luffa Kiniffcig banb fy gar Bci.i fotg 
TDcnn man ,11 gibc allcitt auff boig 
OOandjec ctn plcijb'atiff mad,m B.tn 
iDao cr fclbe aud, faingroin bac b:at| 
iOan tan y g nid,c vcrtauffcn me 
Ut& fcy ban (Bocc gettcnuec cbe
©o mati baun lang fd,werb cin vnb aujj 
©o xvirbt cin vifdjcrfcblag baraufj 
J)a bcy matt mcrdt bao yg all tocIc 
0id, faft bco Icyfoffe trindm bdc 
©djlacbc bolbe ab ifi ytj faff bcr fd,IagC 
23crat bid, <5otc/ fiilc fctm bm fad 
2Ufo farcn vil banotTctrd b<t 
iDao fd,iff gbcc fcbicr vnbcr vo: fcbwcr.
B I Meisterdes Hederlein (Flugblatt) „Das verdorben schiff der handwercksleut“; Holzschnitt, 44,8 x 32,1 cm
Querela Artificis - Formen der Künstlerklage in der Reformationszeit | 65
etwan mit emptern, zu denen wir toglich sein 
möchten, versehen, wie wirdann vermeinen [bei 
Rott fälschlicherweise als „verneinen“ gelesen], das 
solche hantwercker ouch in andern stetten, do das 
evangelion statthat, versehen werden. E. gn. wolle 
unser armen weib und kind gnediglich bedencken 
und uns ein gnedige antwurt widerfaren laßen 
E. g. underthenige gehorsame burger.2'
Mit einer derartigen kollektiven Künstlerklage in Form ei- 
ner Petitionsschrift lassen sich Flugblätter vergleichen, 
die ebenfalls die Klage der Künstler zum Gegenstand ha- 
ben. Der Einzug desThemas in die Gattung Flugblatt be- 
legt, dass die strukturellen Auswirkungen der Reformation 
auf den Kunstmarkt gravierend ausgefallen sein mussten, 
da dieses Massenmedium zur Verbreitung der Künstler- 
klagen genutzt wurde.
So verfertigten um 1524 der Nürnberger Maler Plans Sebald 
Beham (1500-50) und der Dichter Hans Sachs (1494-1576) 
das Flugblatt (Abb. 2) ,Ein neuwer Spruch, wie die Geyst- 
lichkeit und etlich handwerker über den Luther clagen1.22 In 
Bild und Wort wird darin den negativen Implikationen der 
Reformation Ausdruck verliehen: Die Verlierer der Reforma- 
tion - Kleriker, Künstler und Handwerker- klagen vor dem 
Gericht Christi Luther an. Nach ihrer Meinung schmälere 
seine neue Lehre ihre Einkünfte. Es beschweren sich unter 
der Leitung eines Prälaten mit Schriftrolle etwa ein Mess- 
pfaffe mit Kelch, ein Maler mit Malstock und Malerwappen,
ein Glockengießer sowie - im Text erwähnt - die Organisten, 
Goldschläger, llluminatoren, Goldschmiede, Bildschnitzer, 
Glasmaler, Paramentensticker, Paternoster- und Kerzenma- 
cher. Die hohe Anzahl der einzeln aufgeführten Berufsgrup- 
pen belegt, wie tiefgreifend sich die Reformation auf den 
Arbeitsmarkt auswirkte. Die Vielfalt der betroffenen Berufe 
thematisiert ebenfalls ,Das verdorben schiff der hand- 
wercksleut'-Flugblatt23 (Abb. 3), auch wenn der Vertreter der 
Malerei auf der rechten Seite auf dem Platz am Schiffsheck 
hervorgehoben wurde. Der von den Kunsthandwerkern auf 
dem ,Ein neuwer Spruch'-Flugblatt angeklagte Luther tritt 
mit einem Gelehrten sowie mit Karsthans auf. Dieser, hier 
mit Dreschflegel dargestellt, ist die Verkörperung des Ge- 
meinen Mannes und der einfachen Leute.24 Der Reformator 
wirft den Beschwerdeführern „Cleissereh, also Heuchelei 
vor. Christus fällt sein Urteil zugunsten Luthers und will, 
dass das Evangelium „rain undpuC verkündet wird.
Hans Sachs, diesmal zusammen mit dem Nürnberger Maler 
Georg Pencz (um 1500-50), abstrahiert die Situation mit 
dem Flugblatt (Abb. 4) .Clagred der Neün Muse oder künst 
vber Teütschlandt125 von 1535. Sachs hat sich - so erzählt 
er in seinem unten abgedruckten Gedicht - in kalter Win- 
terzeit während einer Hirschjagd im reifüberzogenen Wald 
verirrt. Dort begegnet er neun adeligen Frauengestalten 
von bleichem Antlitz, die nach heidnischer Art - also an- 
tikisch - gekleidet waren. Sie waren ganz abgemagert und 
ihre Seidengewänder waren beschmutzt und zerrissen. Er
41 Ceorg Pencz und Hans Sachs (Flugblatt) „Clagred der Neün Muse oder künst vber Teütschlandt“, 1535; Holzschnitt, 28,4 x 17,2 cm
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erfährt von den Angesprochenen, dass sie die Neun Musen 
sind. Sie wollen Deutschland verlassen, da dort die Künste 
nicht mehr geschätzt sondern geradezu verachtet seien. 
Um nicht an Hunger zu sterben, wollen sich die Neun Mu- 
sen wieder in ihre griechische Heimat begeben. Zurück 
„Zuo vnserem bergPernaso keren,/Zuo vnserem CottApol- 
lini[Apollo]/Vnd vnser Cöttin Palidi[Pallas Athene]/Da wir 
vor etlich hundert Jaren/Inn hoher ehrgehalten waren . 
Nach einigem Hin und Her entschwinden die Neun Musen 
und lassen den Dichterjäger mit seinen trüben Betrach- 
tungen über die so in Unwert geratene Kunst zurück. 
Dieses Flugblatt thematisiert demnach das Migrationsver- 
halten der Künstler, wie wir es exemplarisch für Holbein, Ha- 
genauer oder auch Mauch aufgezeigt haben. Sie wechselten 
die Stadt, ja manches Mal sogar das Land, um ihrem Beruf 
nachgehen zu können, da in ihren Heimatorten die Kunst 
aufträge reformationsbedingt drastisch zurückgingen. 
Andere mussten noch einen Schritt weiter gehen und den 
Beruf wechseln, um nicht an den Bettelstab zu kommen. 
Auch das thematisiert die zeitgenössische Druckgraphik, 
was belegt, dass es sich nicht um Einzelschicksale handelte. 
Der uns schon bekannte Peter Flötner bringt ein mit 31 x 20 
cm großformatiges Flugblatt ,Veyt Pildhawer“ bzw. als Va 
riante .Steffan Goldschmidt' (Abb. 5) in Umlauf.‘6Thema ist 
die berufliche Neuorientierung der Künstler in der Refor 
mationszeit. Das Blatt zeigt den Bildhauer/den Goldschmied 
als Landsknecht. Sein bisheriges Handwerkszeug ist rechts 
unten zur Seite gelegt. Dieses hat er nunmehr gegen die 
Waffen - Dolch, Schwert und Hellebarde - getauscht.
In wörtlicher Rede verkündet ,Veyt Pildhawer, dass er 
schöne Werke im italienischen Stil, also im neuen Renais 
sancestil sowie nach deutscher, also gotischer Manier ge 
schaffen hätte. Da er aber keinen Absatz mehr für seine 
Kunstwerke fände, hätte er den Beruf gewechselt und wür 
de nun als Landsknecht einem Fürsten dienen.
Veit Pildhawer
Vil schöner Pild hab ich geschnitten 
Künstlich aufwelsch und deutschen sitten 
Wiewol die Kunstyetz nimmergilt 
lch kündt dann schnitzen schöne pilt 
Nacket und die doch leben thetten
Die weren weyt in Marck und Stetten 
So aber ich das selb nit kan 
Muß ich ein anders fahen an 
Und wil mit meiner Hellenparten 
Eyns großmöchtigen Fürsten wartten.
Hellebarde statt Klüpfel und Meißel, die Werkzeuge des 
Bildhauers, die unten rechts auf dem Flugblatt abgebildet 
sind. Damit ist der Berufswechsel thematisiert, der in der 
Reformationszeit offensichtlich häufiger erfolgte, sonst
ücprT&ilDbarvcr.
CtMfäiSticrpilb hotklj g-dit>iiE*cen ^itnvren iv‘rr tn i-TTft!'cfr vfiPSrdtcn 
.ultTWH’d) rn'C-Txiit^-hnijlCrtn 00 a 3a tdt»,v> k&nif rud 
IPie’.vol Ötc Jviifllf ycr; inWor gi!t t'TTcP rchtnr r.iii'en* l.ibcir ah
l.ri fflirbtb.irt rcliröft-n|U:}||<pilt Pnb Ta?il ni'rnKiwor vvllcnp.irttr*
.rr . ..-v. r.vrrm tf.-fnp rci oßirtiörifTc i $&■. iwii nrorhrn
51 Peter Flötner (Flugblatt) „Steffan Goldschmidt“; Holzschnitt, 
31,9x18 cm
wäre er nicht Gegenstand eines Flugblattes geworden. 
Heinrich Vogtherr d.Ä. (1490-1556) fasste die Situation in 
seinem .Kunstbüchlein“ so zusammen:
Nach dem der barmhertzig Cott auß sonder erschi- 
ckungseines Heyligen worts/jetzzu unsern zeiten 
in gantzer Teütscher nation/allen subtitlen unnd 
freyen Künsten/ein merckliche verkleynerung unnd 
abbruch mitgebracht hat/Dardurch vil verursacht/ 
sich von sollichen Künsten abzuziehen/ und zu an- 
dern hantierungen greiffen/Derhalben es sich wol 
ansehen lasset/als ob in kurtzen jaren wenig deren 
handtwerck/als Moler und Bildschnitzer/in Teüt- 
schem land gefunden werden solten.27 
Vogtherrs Musterbuch für Kunsthandwerker erschien 
1538, in dem jahr also, in dem Vogtherr selbst aufgrund 
der zurückgehenden Aufträge Straßburg verließ; die an- 
gebrochenen Krisenzeiten zwangen ihn zudem, mehrmals 
umzuziehen.28 Die Klage über den Rückgang an Kunst- 
aufträgen in seinem ,Kunstbüchlein‘ dürfte demnach 
auch Ausdruck seiner - auch von persönlichen Erfahrun- 
gen geprägten - reformationsbedingten Künstlerklage 
gewesen sein.
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ANMERKUNGEN
* Der Haupttitel meines vorliegenden Aufsatzes wurde als Ar- 
beitstitel unserer Künstlerklage-Tagung zusammen mit Prof. 
Dr. Nils Büttner entwickelt und von mir als Arbeitstitel kom- 
muniziert, später als Tagungstitel jedoch verworfen; er wird 
hier für meinen Aufsatz wieder aufgegriffen.
1 Siehe den Sammelband von Greiling/Schirmer: Implikationen.
2 Mit weiterführender Literatur siehe die anregende Studie von 
Stuhlfauth: Künstlerstimmen; Sladeczek: Künstlerschicksale; 
Metzger: Fallbeispiel.
3 Tacke: Künstler; und Tacke: Kunst-Feind.
4 Strieder: Kunst. - Die Künstlerklage wurde nicht aufgenommen 
in Lepper: Lamento.
5 Dürer: Nachlass, Brief 12-20 (aus den Jahren 1507 bis 1509/10).
6 Zusammenfassend Brenner: Stoß.
7 Kat. Ausst. Bildersturm, 117 (Peter Jezler).
8 Am Beispiel eines Künstlers, bei dem allein 19 der aus dem 
Reich angereisten Fürsten, Kleriker und fürstlichen Verbin- 
dungsmänner eine Porträtmedaille bestellten, siehe Kastenholz: 
Schwarz; vgl. Cupperi: Wettstreit.
9 Vgl. Habich: Studien, 245.
10 HABicH:Studien, 270.
11 Brenner: Künstlersozialgeschichte.
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